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Hei. war das eine Ohrfeige
für unsere Landesväter.

Welche Abfuhr am Abend des
Ml Märzen. Das Volk hat es
wieder einmal «denen da in
Bern oben» gezeigt! Im Bundeshaus

machen sie sowieso immer,
was sie wollen. Man denke:
Aufschlag auf den Heizölpreis
just am Frühlingsanfang. Und
die «cheiben» Tempolimiten.
Und all die Gesetze. Verordnungen.

Bussen, die es nur so
hagelt. Und die Steuerzettel, die
einem ins Haus fliegen. Und die
Ausländer, die entweder aus
dürftigen Gründen bei uns
Zuflucht suchen oder aber mit
ihren Luxusautos protzen. Und

und und. Alles hat dazu
beigetragen, dass an jenem 16.
Märzen die Schweizer und
-innen. wie ein Mann — ob tütsch
ob welsch ist ganz egal - für
einmal in vaterländischer
Eintracht den Landesvätern eine
Tracht Prügel verabreichten.
Lisette war auch dabei. Und dachte

sich: Jetzt, wo die Schweizer
endlich ihre angestaute Wut
abgelassen haben, könnte man
vielleicht zur Sache zurückkehren

und das Stimmvolk an die
Urne bitten, um sich über den
Beitritt der Schweiz zu den
Vereinten Nationen auszusprechen,
und zwar sofort, bevor sich der
nächste Frust angestaut hat...

Hr'

Nach der Tat hält der
Schweizer Rat. .An dieses

Wort hält sich offenbar jene
Innerschweizer Lokalzeitung, die
post festum ihren Lesern
klarmachen will, worüber sie am
16. März abzustimmen hatten.
In weiser Voraussicht auf das,
was aus der Urne hervorgehen
werde, kündigte nämlich besagtes

Blatt drei Tage vor der
Abstimmung in feiten Lettern an:
«Soll die Schweiz der Uno
beitreten? Unter diesem Titel werden

wir in den nächsten Wochen
Pro- und Kontra-Artikel zu dieser

Frage erscheinen lassen. Sie
sollen dem Leser behilflich sein
bei der Urteilsbildung.» Hat da
ein volksnahes Blatt eine neue
Methode der staatsbürgerlichen
Bildung entdeckt - nach dem
Rezept: erst abstimmen, dann
die Abstimmungsfrage studieren??

- Oder hat besagte
Redaktion bereits mit der
Aufklärungskampagne über die bis
etwa 1995 fällige neue
Uno-Abstimmung begonnen?

Nochmals - und letztmals -
Uno-Beitritt Wollte da

ein Idealist vor einem Bemer
Grossverteiler-Markt ein Flugblatt

pro verteilen und fragte die
zuständige Dame, ob er zu
solchem Behufe einen Werbestand
aufstellen dürfe. Meinte die
Angefragte: «Uno, ist das etwas
Politisches?» Lisette kann ihr
versichern: Vorläufig nicht
mehr.

Bundeshuus-Wosch

Entweder — oder — oder

Der Waliser Souverän hat den Ausbau der Volksrechte m'rî dem
doppelten Ja bei Abstimmungen aus heiterem Abstim- ungs-
himmei verworfen. — Entweder geht der Afe isern das Ja be
Abstimmungen sowieso schrecklich auf die Nerver oder sie kennen
neben dem Begriff Doppel ter jenen des Doppei-Ja wirkiidh
nicht, oder man hielt das Ganze für den Namen einer Unterorganisation

der Uno.
iSr5

Die Stimmbürger der wofti löblichen Hauptstadt Bern haben den
Kredit für die Erstellung der für das einzuführende Lehn ngs&ar-
nen notwendigen Turnhallen verworfen. — Entweder sind die
Stimmbürger der Meinung, die Bewegung in den Discos genüge
für die Lehhinge vollauf, oder sie fanden das Hallen-Muiiipack
einfach zu aufwendig, oder die Rentnerstadt billigt gruncsät ich
nur Alters- und Pflegeheime sowie Kanalisationsstränge.

Die Session ist für .unse¬
re Spitzeaparlameniarier

wnhrhch kern Schleck. Was
ÎRang Ti-nh Namen hat. ist in
Danerrotation von der Kom-
imsäan zum Plenum und warn
Plenum zu Besprechungen, von
Besprechungen zu Diners, van
Bern zu AuFv-ärtsverpfhchtun-
gen rmd umgekehrt. Absolute
Spitze unter den so Gejagten ist
offenbar der Bemer F1DP-Na-
tionäirat Bomry. Der teilt in
einem Leserbrief an ein Bemer
Blatt mit. wie sirih so ein Spii-

zwanzigsiiindeniag abspielt. Ex
tut's am Beispiel «seines»
6. März 1986. Um an der Dan-
nerstagr'ormiitag-Srtzimg
dabeisein zu können, hm Bomrs
semen Tag wie folgt «gestehet» :

Am früher Morgen gmg's per
Arno warn Mailand nach Lugano
und von dort per Fing; nach
Bem-Belpmoos. worn da per Taxi
ins Parlament, sodarm nach
gehabter Sitzung mit dem Zug
1241 nach Zürich und vor dort
abends 18 Uhr per SBB wieder
heim -nach Bern, wo Bonny um
20 Uhr noch rasch eme Uno-
Veranstalinng absolvierte Fan]
sind sc also mehr, unsere Spn-
yerparlamftntarier Sie leisten
sich sehr vieles. Ob's andh viel

äst?

JLriri

\17arin besteht der Unier-
t t schied zwischen einer

hübschen Frau und einem
Parlamentarier" Jene braucht von
Zeit zn Zeil ein neues Msfce-aço,
dieser von Zeit zn Zeit em neues
Gesiebt

Wenn
die StenarimrmoiusisniTtgs-

Sieaerzahler wesentlich mehr
belastet, dawn wind auch die
letzte Hutzelfrau bald ihren
Hutzelmann gefunden haben

die SVP-Fraktian derart
geschlossen gegen eine Presseför-
derrmg auftrat, ist das insofern
verständlich, als hier die
Schweizerische Volkspartei
nichts mehr zu fördern hat

Ständerai MiviEe in der KJea-

nan Kammer festhielt: «Ich
schaue nun Herrn Heft: am der
ach mcht mehr im Aaal riefm-
det». dann muss er etr Heilsaber
serrn Ljtseme CMämwterli

R,phter: «Zeugin wie all
sind Se7 »

«35 und ein paar Wa-
ctan. »

«Wie viele Wochen?»
,«254-! »
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